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Bewerbung der Realschule Eringerfeld für den  
Deutschen Schulpreis 20|21 Spezial 
 

Tobias Temme und Adem Türkoglu 
 
Die Ausschreibung für den Deutschen Schulpreis 2020/21 Spezial findet in veränderter Form mit einem stark vereinfachten 
Bewerbungsverfahren statt. Erstmals können auch Schülerinnen und Schüler, Eltern, Partner der Schule oder die 
Schulverwaltung eine Schule für den Preis empfehlen. Damit reagieren die Robert-Bosch-Stiftung und die Heidehof-Stiftung 
auf die Auswirkungen der Corona-Pandemie: Gesucht werden zukunftsweisende Konzepte, die Schulen im Umgang mit der 
Krise entwickelt haben und die das Lernen und Lehren langfristig verändern können. Die Realschule Eringerfeld hat sich mit 
folgendem Beitrag auf den Deutschen Schulpreis 20|21 Spezial beworben. 
 
Schlagwörter: Elternarbeit, kollegialer Austausch, Lerncoaching, Medientraining, schulische Entwicklung, Lern-Apps, iPads, 
Feedback-Kultur, pädagogische Beziehungsarbeit, Distanzlernen, technische Ausstattung 
 
Eingereicht am: 14. Oktober 2020 
 

1. Ausgangslage 
 
Die Corona-Pandemie hat Schulen mit einer Vielzahl neuer 
Herausforderungen konfrontiert. Was war unsere 
individuelle Herausforderung in dieser Zeit? 
 
Eine Vielzahl von Studien belegt, dass sich die familiäre 
Herkunft auf die Bildungschancen auswirkt. Die Corona-
Krise und allen voran die damit verbundene 
Schulschließungen haben dieses Phänomen verstärkt. 
Bildungsferne Eltern konnten im sogenannten Home-
Schooling der Aufgabe einer Ersatzlehrkraft kaum bis gar 
nicht gerecht werden. 
In diesem Zusammenhang stand und steht auch unsere 
Schule aufgrund ihrer Schülerschaft vor besonderen 
Herausforderungen. Der Anteil der Schüler/innen mit 
Migrationshintergrund an unserer Schule beträgt ca. 80%. 
Die Meisten davon haben einen türkischen oder syrischen 
Migrationshintergrund. Der Anteil der Schüler/innen mit 
Fluchterfahrung und einem Sprachniveau unter A2 liegt 
bei 13%. Was uns von vielen anderen Schulen 
unterscheidet, ist die Tatsache, dass etwa 27% der 
Schüler/innen aus dem anliegenden Internat kommen. Die 
Internatsschüler setzen sich dabei aus allen Regionen 
Deutschlands und der Schweiz zusammen. Dadurch ist 
unsere Schule in der Corona-Pandemie besonderen Risiken 
ausgesetzt. Ein großer Teil der Schüler/innen verlässt am 
Wochenende oder in den Ferien die Region und kehrt 
dann aus verschiedenen Gebieten mit unterschiedlichem 
Infektionsgeschehen zum Internat und damit zur Schule 
zurück. Es wurden daher frühzeitig erste Abstimmungen 
mit dem örtlichen Gesundheitsamt getroffen, um den 
Schulbetrieb gleichzeitig sicher zu gestalten und aufrecht 
zu erhalten. Andererseits haben wir in den letzten Jahren 
einen Zuwachs an Schüler/innen aus bildungsnahen 
Familie aus der Region. Dies stellt, auch wenn es eigenartig 
klingen mag, eine weitere Herausforderung dar. Die 
Leistungsfähigkeit von Schulen in der Corona-Zeit, und 
insbesondere während der Schulschließung, Quarantäne-
Zeit ganzer Klassenstufen oder einzelner Schüler/innen, 
lässt sich daran messen, ob es gelungen ist, in Kontakt mit 
Schüler/innen zu bleiben. Dabei kann sich dieser Kontakt 
ganz unterschiedlich gestalten. Während bildungsnahe 
Familien offen für zeitgemäße digitale Strukturen sind, ist 
der Zugang zu bildungsfernen Familien wenn überhaupt 

nur durch klassische Lösungen möglich. Eine einheitliche 
Lösung war von Grund aus nicht denkbar. 
Die Frage einer eventuellen Schulschließung hat uns 
aufgrund der besonderen Situation mit den 
Internatsschüler/innen schon vor der allgemeinen 
Diskussion über Schulschließungen in ganz Deutschland 
oder einzelnen Bundesländern beschäftigt. Daher haben 
wir uns auf den Sitzungen auch intensiv mit den 
Möglichkeiten der Aufrechterhaltung eines Lehrbetriebs 
trotz Schulschließung beschäftigt. Schon in unseren 
Sitzungen über das Vorgehen bei einer möglichen 
Schulschließung wurde klar, dass eine rein digitale Lösung, 
die die Benutzung eines Computers oder Laptops 
voraussetzt nicht in Frage kommen würde, da damit ein 
Teil der Lernenden abgehängt würde. In unseren 
Planungen stand im Vordergrund, Lösungen zu finden, die 
keine(n) Schüler/in zurücklassen, und gleichzeitig so digital 
und direkt wie möglich sein sollten. Noch wenige Tage vor 
dem Beschluss zur Schulschließung am 13.03.2020 wurde 
von der Regierung des Landes Nordrhein-Westfalen 
beteuert, dass es keine Schulschließungen geben sollte. 
Die Schulschließung traf uns daher überraschend, aber 
nicht unvorbereitet. Vorsorglich war bereits angeordnet 
worden, dass alle Bücher und sonstigen, notwendigen 
Arbeitsmaterialien am Ende jedes Schultags mitzunehmen 
seien und nicht mehr in den dafür vorgesehenen Spinden 
gelagert werden durften.  
Als eine Schule mit eigenem Mensa- und Busbetrieb 
entstanden weitere organisatorische Herausforderungen 
vor allem in Bezug auf das Hygienekonzept und die 
Zusammenarbeit mit dem anliegenden Gymnasium und 
den Internaten. Der Schülerspezialverkehr und 
Mensabetrieb ist gemeinsam mit dem Gymnasium 
Eringerfeld konzipiert und auf den Ganztagsschulbetrieb 
ausgelegt. Ein positiver Corona-Fall am Gymnasium vor 
einigen Wochen hatte nach Rücksprache mit dem 
ortsansässigen Gesundheitsamt zur Folge, dass die ersten 
Kontaktpersonen einschließlich der Lehrkräfte in 
Quarantäne mussten. Dies hat dazu geführt, dass nur ein 
eingeschränkter Schulbetrieb am Gymnasium möglich war. 
Es kam zu Ausfällen von Präsenzunterrichtszeiten und die 
Buszeiten mussten entsprechend umstrukturiert werden. 
Unausweichlich war auch die Realschule betroffen und die 
Unterrichtszeiten beider Schulen mussten angepasst 
werden. Ein solches Ereignis am Gymnasium oder in den 
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Internaten steht in direkter Korrelation mit dem Betrieb an 
unserer Realschule. In den Internaten sind die Korridore 
nach Klassen getrennt, wobei schulübergreifende 
Belegungen möglich sind, d.h. Realschüler und 
Gymnasialschüler der gleichen Klassenstufe können im 
gleichen Korridor bzw. im gleichen Zimmer wohnen. 
Eine weitere Hürde ist die schlechte Internetverbindung in 
der ländlichen Region, in der sich unsere Schule befindet. 
Die Internatsschüler sind davon gleichauf mitbetroffen. 
Der Fernunterrichtprozess gestaltet sich in diesem 
Zusammenhang für sie schwierig.   
 

2. Vorgehen 
 

Wie sind wir vorgegangen, um dieser Herausforderung zu 
begegnen? Worauf haben wir aufgebaut? Was hat uns 
geholfen? Mit welchen Schwierigkeiten sahen wir uns 
konfrontiert? Welche Partner haben uns unterstützt? 
 
Die wichtigste Aufgabe während der Corona-Pandemie, 
insbesondere in der Zeit des Lockdowns, war und ist 
weiterhin die pädagogische Beziehungsarbeit zu 
Schüler/innen und Eltern, aber auch innerhalb des 
Kollegiums. Nebst Begleitung der Fernunterrichtprozesse 
ist die Besprechung persönlicher und neuartiger Sorgen in 
den Vordergrund getreten. Die Intensität unserer ohnehin 
guten Beziehungsarbeit wurde verstärkt. Um einen 
reibungslosen Kontakt zu den Eltern herzustellen, wurden 
sämtliche Kommunikation mit den entsprechenden Eltern 
zusätzlich auch auf  Türkisch und Arabisch durchgeführt. 
Grundlegende Elterninformationen zum neuen 
Coronavirus und zur Pandemie aus den deutschen Medien 
zählten hierzu. Eine besondere Rolle in dieser Zeit spielte 
die Abschlussklasse, die von üblichen Abschlussritualen 
abweichen musste. Wir haben für sie ein professionelles 
Abschiedsvideo vorbereitet (s. Youtube-Link:  
https://www.youtube.com/watch?v=jMGmvlVWOdM). 
 

 
 
Abbildung 1. Screenshot des Youtube-Videos der 
Zeugnisübergabefeier der Abschlussklasse 2020 der Realschule 
Eringerfeld. 

 
Für die neuen 5.-Klässler haben wir ein veritables 
Ankommen angepeilt und entsprechend der Betreuung 
immense Bedeutung zugesprochen. Während allen Klassen 
im neuen Schuljahr eine Klassenlehrkraft zugeordnet 

wurde, wurden der 5. Klasse zwei Lehrkräfte zugeteilt. Den 
Schüler/innen wurden Willkommensgeschenke 
übergeben. Wir wollten, dass sie Schule erleben und einen 
erkennbaren Umfang vom Schulbetrieb erkennen, auch im 
Falle einer eventuellen Schulschließung. 
 

 
 
Abbildung 2. Klassenfoto der Klasse 5 des Schuljahres 2020/21 
mit Willkommensgeschenken. 

 
Lehrkräfte haben während der Homeschooling- und 
Distanzunterrichtsphase alles daran gesetzt, um in Kontakt 
mit ihren Schülern zu bleiben. So haben sich die 
Kolleg/innen bereit erklärt, wöchentliche Telefonanrufe 
und Klassensprechstunden via Videokonferenztool 
durchzuführen. Die Beziehungsarbeit war in erster Linie 
weniger eine Frage der technischen Ausstattung, sondern 
eher eine Frage der Bereitschaft und damit der Haltung. 
Die Corona-Zeit hat den ohnehin guten Zusammenhalt und 
die kollegiale Zusammenarbeit im Lehrerkollegium 
nochmal positiv verstärkt. 
Die Digitalisierung der Realschule Eringerfeld wurde 
bereits seit ihrer Gründung vor 10 Jahren kontinuierlich 
vorangetrieben. In Bezug auf das Kollegium konnte eine 
gute Kompetenz im Umgang mit digitalen Endgeräten 
aufgebaut werden. Alle Unterrichtsräume sind mit 
Smartboards ausgestattet, so dass der Unterricht mit 
Laptop den Regelfall darstellt. Weiterhin wird seit 2016 
das digitale Klassenbuch „WebUntis“ verwendet, das nicht 
nur zur internen Dokumentation dient, sondern zusätzlich 
die Kommunikation und den Informationsfluss mit Eltern 
und Schülern sicherstellt.  Im Jahr 2018 wurden Laptops 
angeschafft, um flexibel im Unterricht digital zu arbeiten. 
Insbesondere den Schüler/innen, in deren Haushalt keine 
Laptops oder stationären Computer vorhanden sind, 
konnten so erste Grundzüge in der Arbeit mit Computern 
vermittelt werden.  
Während der Corona-Krise haben diese Vorkenntnisse im 
Zusammenspiel mit einem mehrheitlich digitalaffinen 
Kollegium dazu beitragen, kurzfristig auf rein digitale 
Lernformate umzusteigen. Gerade in der Zeit der 
Schulschließung wurde die direkte Kommunikation 
innerhalb des Kollegiums und von Schulleitung zum 
Kollegium dadurch eher verstärkt. Trotz der Bemühungen 
der Heranführung der Schüler/innen an das digitale 
Arbeiten stellte die mangelnde häusliche technische 
Ausstattung uns jedoch vor eine große Herausforderung. 
Da die Schulschließung dann doch recht überraschend 
über das Wochenende verkündet wurde, haben wir 
zeitnah beschlossen, das erste Aufgabenpaket sowohl 
digital als auch in gedruckter Form postalisch an alle 

https://www.youtube.com/watch?v=jMGmvlVWOdM
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Schüler/innen zu verschicken. Die Kommunikation sollte 
auf allen verfügbaren Kanälen, d.h. postalisch, per E-Mail, 
über das Telefon und durch Videokonferenzen erfolgen, 
damit sichergestellt werden konnte, dass kein Haushalt 
durch das Raster fiel.  
Weiterhin wurde beschlossen, eine entsprechende 
Feedbackkultur wiederzubeleben. Die technische 
Ausstattung, die uns in groben Zügen durch die 
vergangene Elternarbeit bekannt war, wurde genau 
erfasst, um das weitere Vorgehen anzupassen. 
Insbesondere in Haushalten, in denen die digitale 
Kompetenz geringer ausgeprägt war, haben die 
Klassenlehrer/innen große praktische Unterstützung bei 
der Einrichtung der Videokonferenzsoftware auf dem 
Smartphone oder bei der Nutzung von E-Mails geleistet. 
Im neuen Schuljahr wurde in das Ganztagskonzept sowohl 
Lerncoaching als auch Medientraining neu eingebettet. 
Das Lerncoaching soll zur einen verbesserten 
Selbststeuerung des Lernprozesses befähigen und das 
individualisierte Lernen unter sinnvoller Anwendung von 
Lernstrategien fördern. Das Medientraining soll die 
Schüler/innen auf ein Leben und Lernen in einer digitalen 
Welt, besonders in Zeiten von Corona, vorbereiten. 
Die organisatorischen Herausforderungen wurden durch 
die Etablierung eines wöchentlichen Jour fixe Termins 
angegangen, an dem Schulträger, Schulleitung des 
Gymnasiums und unsere Schulleitung teilnimmt. 
Schulträger und Schulleitung haben weiterhin den 
Austausch mit anderen Schulen vorangetrieben. 
 

3. Konzept 
 
Welches Konzept haben wir zum Umgang mit der Krise 
entwickelt? Was ist das Besondere daran? Welches Ziel 
möchten wir damit erreichen? 
 
Die Herausforderungen im Bereich des Umgangs mit 
Vielfalt standen im Kern unserer Bemühungen. Das 
Konzept sah vor, dass kein(e) Schüler/in durch das Raster 
fallen dürfe und es daher notwendig sei, alle verfügbaren 
Kanäle zur Kommunikation zu nutzen. Materialien wurden 
zunächst postalisch und eingescannt per E-Mail an alle 
Haushalte verschickt, weiterhin wurden alle Eltern durch 
die jeweiligen Klassenlehrer/innen angerufen, um die 
Möglichkeit zu geben, Probleme zu äußern, damit 
individuelle Lösungen gefunden werden konnten. 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Befragung zur 
technischen Ausstattung, wurden Pläne und 
Vereinbarungen gefunden, welche Schüler/innen ihre 
Materialien digital erhalten sollten und welche Haushalte 
weiterhin dieselben Materialien postalisch erhalten 
sollten. 
Aus pädagogischer Sicht war für uns wichtig, dass die 
Schüler/innen eine Struktur für ihren Tag brauchen und, 
auch wenn Aufgaben vorliegen und die Möglichkeit zur 
Kontaktaufnahme zum Lehrer besteht, es nicht einfach 
vorausgesetzt werden darf, dass die Lernenden die zur 
Verfügung stehende Zeit auch ohne weiteren persönlichen 
Kontakt nutzen werden. Jede(r) Schüler/in sollte an jedem 
Schultag auch persönlich mit einer Lehrkraft gesprochen 
haben. Die Motivation, die durch den persönlichen 
Austausch entsteht, ist durch nichts zu ersetzen. Die 
Befragung der Eltern zur technischen Ausstattung hatte 
ergeben, dass insbesondere in den unteren Klassenstufen 

weniger als die Hälfte der Schüler/innen über einen 
eigenen Computerarbeitsplatz verfügen. Die Ausstattung 
mit Smartphones war dagegen zu 100% gegeben. Die 
Voraussetzung für die Auswahl der 
Videokonferenzsoftware war daher, dass diese für die 
Eltern kostenfrei, einfach zu bedienen und auf einem 
Smartphone nutzbar sein musste. Die Konferenzen wurden 
daher mit der Konferenzsoftware „Zoom“ durchgeführt, 
die alle unsere Qualitätskriterien erfüllen konnte. 
 

 
 
Abbildung 3. Arbeiten wie im Unterricht mit der Video-App 
„Zoom“. Realschullehrer Tobias Temme (unten rechts) geht mit 
den Schülern ein Englisch-Arbeitsblatt durch mit der Möglichkeit 
des digitalen Handzeichens (in der Mitte). 

 
Es wurden wöchentliche Pläne der Videokonferenzen 
erstellt, in denen jede Klasse an jedem Tag mindestens 
eine Videokonferenz hatte.  
 

 
 
Abbildung 4. Screenshot der Homepage zeigt exemplarisch die 
Termine der Videokonferenzen mit den Klassenlehrer/innen in der 
Kalenderwoche 14. 

 
Durch zusätzliches Engagement der Lehrkräfte wurde an 
vielen Tagen auch eine zweite Videokonferenz 
durchgeführt. Die Übermittlung von Ergebnisse erfolgte 
außerdem durch Fotos, die an die Dienstemails der 
Lehrenden geschickt wurden. 
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Abbildung 5. Screenshot der Homepage zeigt exemplarisch die 
Unterrichtzeiten per Videokonferenz mit den Klassenlehrer/innen 
in der Kalenderwoche 20. 

 
Um den gegenseitigen Austausch und das gegenseitige 
Lernen über die neuen Unterrichtsformen zu verstärken, 
wurden an den Wochenenden Lehrerkonferenzen in Form 
einer Videokonferenz durchgeführt. Nach allgemeinen 
Informationen zu neuen rechtlichen Entwicklungen, der 
Planung der nächsten Woche und dem Ausblick bis zum 
Ende des Schuljahres, wurde hier Raum gegeben, um über 
Erfahrungen mit Videokonferenzen und interaktiven 
Lernplattformen zu berichten. Unterrichtsqualität wurde 
neu gedacht und reflektiert. Außerdem wurden Probleme 
mit einzelnen Klassen oder individuellen Schüler/innen 
besprochen. Da die Realschule Eringerfeld mit 124 
Schüler/innen in sechs Klassen, die im Schuljahr 2019 / 
2020 von elf Lehrkräften unterrichtet wurden, klein und 
übersichtlich ist, war diese Form des gegenseitigen 
Austauschs äußerst effektiv. 
Ab dem 23.04.2020 wurde die Schule schrittweise wieder 
geöffnet. In unseren Planungen für den Präsenzunterricht 
standen mehrere Aspekte im Vordergrund. Zunächst war 
die Sicherstellung von Bildungskarrieren prioritär. In der 
Klasse 10 ging es für die Schüler um die Fachoberschulreife 
und den Q-Vermerk zum Besuch der gymnasialen 
Oberstufe. Unsere Bemühungen um Leistung auch unter 
erschwerten Bedingungen waren erfolgreich. Es konnten 
alle 29 Schüler/innen die Fachoberschulreife erwerben 
und der Q-Vermerk wurde insgesamt 24-mal vergeben.  
Ein weiterer, wichtiger Aspekt war die Herstellung von 
Kontinuität im eingeschränkten Präsenzunterricht. Das 
rollierende System, bei dem an jedem Tag eine andere 
Klasse die Schule besucht, war für uns aus zwei Gründen 
unzureichend: Es ließ sich nur schwer mit dem 
Internatsbetrieb vereinbaren und es erlaubte nur eine 
eingeschränkte Kontinuität in der Bildungsarbeit. Für uns 
war daher klar, dass die Schüler/innen sowohl an 
einzelnen Tagen als auch wochenweise Unterricht erhalten 
sollten. Praktisch bedeutete dies, dass mindestens eine 
Klasse die ganze Woche durchgängig unterrichtet wurde 
und die anderen Klassen dann jeweils tageweisen 
Unterricht erhielten. An Tagen, an denen eine Klasse nicht 
in der Schule war, fand für diese Klasse mindestens eine 
Videokonferenz statt. Die Regeln des Landes zum 
eingeschränkten Schulbetrieb in Corona-Zeiten konnten 
dabei eingehalten werden. Die Möglichkeit, die 
Mitschüler/innen jeden Tag zu sehen, hat sicherlich zur 
Aufrechterhaltung eines guten Schulklimas beigetragen. 
Für die Schwächsten des Schulsystems, die geflüchteten 
Schüler/innen mit schlechten Deutschkenntnissen, wurden 
in den Sommerferien ein zweiwöchiger Kurs über täglich 

sechs Stunden angeboten. Auch in diesen Herbstferien soll 
ein einwöchiger Kurs und bis zum neuen Jahr jeden 
Samstag zusätzlicher DaZ-Unterricht angeboten werden. 
 

 
 
Abbildung 6. Abschlussveranstaltung des DaZ-
Sommerferienkurses. 

 

4. Ausblick 
 
Welche nächsten Schritte planen wir? Was haben wir für 
die zukünftige Arbeit gelernt? Wie möchten wir das 
Erreichte verstetigen und warum? Welche Unterstützung 
wünschen wir uns? 
 
Der größte Lerneffekt hat sicherlich im Bereich der 
Videokonferenzen stattgefunden. Die gewohnte 
Unterrichtsstunde lässt sich nicht eins zu eins als 
Videokonferenz durchführen. Wir arbeiten daher daran, 
Strukturen und Aufgabenformate für den 
Distanzunterricht über Videokonferenzen zu entwickeln. 
Die zukünftige Struktur der Videokonferenzen wird 
angepasst und etwa dem folgenden Schema entsprechen. 
 
1. Begrüßung und Klärung von Fragen und Problemen, 

die sich im Distanzlernen ergeben haben. 
2. Besprechung der Ergebnisse von Aufgaben seit der 

letzten Videokonferenz, gegebenenfalls Präsentation 
durch Schüler/innen. 

3. Stellen von neuen Aufgaben zum selbstständigen 
Lernen. Einteilen der Schüler/innen in Gruppen von 
zwei bis höchstens vier Schüler/innen, die sich 
gegenseitig vernetzen (unter Nutzung des 
Videokonferenztools) und ihre Fragen zunächst 
untereinander klären sollen, bei Gruppenarbeiten 
muss ohnehin kollaborativ gearbeitet werden. Die 
Lernenden sollen die Videokonferenz verlassen, die 
Lehrkraft lässt den Kanal aber offen um jederzeit für 
Fragen zur Verfügung zu stehen. 

4. Abschließend Besprechung der Ergebnisse oder, bei 
umfangreicheren Projektaufgaben, eine Rückmeldung 
der einzelnen Gruppen zum bisher erreichten 
Fortschritt. In dieser Phase können auch Aufgaben zur 
individuellen Vertiefung gestellt werden. 

 
Natürlich lässt sich nicht jedes unterrichtliche Vorhaben in 
dieses Schema pressen und es bleibt weiterhin in der Hand 
der Lehrkräfte, das richtige Vorgehen anhand fachlicher, 
pädagogischer und didaktischer Überlegungen zu wählen. 
Dennoch glauben wir, dass diese Struktur, die auf der 
Reflektion unserer bisherigen Videokonferenzen basiert, 
eine geeignete Struktur für Lernende und Lehrende bietet 
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in Zeiten, in denen Präsenzunterricht nicht möglich ist. An 
vielen Gymnasien mag eine solche Engführung mit 
täglichen (Zwischen-)Berichten nicht nötig sein, aber 
überall dort, wo die intrinsische Motivation und die 
Unterstützung aus dem Elternhaus nicht gegeben sind, 
dürfen die Schüler/innen mit den Aufgaben nicht alleine 
gelassen werden und ist der regelmäßige Kontakt zur 
Lehrkraft unabdingbar.  
Unsere Erfahrungen mit dem Distanzlernen zeigen 
weiterhin, dass es insbesondere lernschwachen 
Schüler/innen schwer fällt, ihren Tag sinnvoll zu 
strukturieren. Daher planen wir im Fall einer weiteren 
Schulschließung, den Tag für alle Schüler/innen mit einer 
kurzen Videokonferenz mit dem/der Klassenlehrer/in zu 
beginnen, in der der Zeit- und Aufgabenplan für den Tag 
durchgegangen wird und Probleme besprochen werden 
können. Zusätzlich werden und wurden insbesondere die 
geflüchteten Familien durch einen Vertreter des 
Schulträgers Zuhause besucht, soweit das 
Infektionsgeschehen es zulässt. Dieser persönliche Kontakt 
mit Familien trägt wesentlich dazu bei, das nötige 
gegenseitige Vertrauen für die gemeinsame Bildungs- und 
Erziehungsarbeit aufzubauen. Im persönlichen, häuslichen 
Gespräch lassen sich auch viel leichter praktische 
Lösungen für die gegenseitige Unterstützung im Lernen auf 
Distanz erarbeiten.   
Derzeit arbeiten wir daran, Partner aus der Wirtschaft zu 
gewinnen, die ausgemusterte Laptops für bedürftige 
Schüler/innen zur Verfügung stellen können. Es wurden 
Landesmittel für den Erwerb digitaler Endgeräte zur 
Ausleihe bereitgestellt, aber unsere bisherigen 
Erfahrungen und die Ergebnisse von insgesamt zwei 
Befragungen haben ergeben, dass diese Geräte mit 
Sicherheit nicht ausreichen werden, um im Fall einer 
Schulschließung eine komplette Versorgung 
sicherzustellen. Solange sich diese Situation nicht 
verbessert, werden wir einerseits unsere Bemühungen, 
Spendengeräte zu erhalten, aufrechterhalten und 
andererseits unsere Planungen für Distanzlernen so 
gestalten, dass die Teilnahme auch mit Smartphones 
möglich ist.  
Die Nutzung interaktiver Lernplattformen wie der „Anton“ 
App hat sich insgesamt bewährt. Die App wird daher auch 
auf den schuleigenen iPads installiert, um positive Effekte 
auch im regulären Unterricht nutzen zu können. Weiterhin 
bieten iPads, auf denen digitale Selbstlernplattformen 
installiert sind, eine gute Möglichkeit um in 
Vertretungsstunden, die häufig ungeplant auftreten, eine 
effektive Arbeit zu ermöglichen. Die erkrankte Lehrkraft 
nennt die zu bearbeitende Aufgaben, die Schüler loggen 
sich mit ihren Accounts ein, bearbeiten die 
Aufgabenstellungen und die erkrankte Lehrkraft kann zur 
Vorbereitung der Wiederaufnahme des Unterrichts 
zuhause die individuellen Ergebnisse analysieren. 
Die effektive Nutzung von iPads und Laptops wird auch im 
Medientraining vermittelt, das, im Zuge einer 
Umgestaltung der Ganztagsstunden, in diesem Schuljahr 
neu eingeführt wurde. Digitale Kompetenz wird hier an 
praktischen Beispielen vermittelt um, auch im Fall 
erneuter Schulschließungen, weiterhin vorhanden zu sein. 
Ergänzt wird das Medientraining durch Lerncoaching, den 
zweiten Baustein der Umgestaltung des Ganztags. Im 
Lerncoaching wird ebenfalls an praktischen Beispielen 

aufgezeigt, wie Selbstlernprozesse gestaltet werden 
können. 
 

5. Ein Blick über den Tellerrand 
 
Wie können andere Schulen von unseren Erkenntnissen 
profitieren? Welche Wünsche haben wir an die 
Verantwortlichen im Bildungssystem? Welche Impulse 
möchten wir geben? 
 
Die Rückmeldungen zu unserem Vorgehen in der Zeit der 
Schulschließung bestätigen, was schon John Hattie 
festgestellt hat: Es kommt auf den Lehrer an. Der 
persönliche Kontakt zur Lehrkraft und das individuelle 
Feedback sind durch nichts zu ersetzen. Ein rein 
schriftliches Feedback knüpft nicht an die gewohnten 
Kommunikationswege an und ist daher nicht ausreichend. 
Schon der telefonische Kontakt zu Eltern und 
Schüler/innen erhöht nach unseren Erfahrungen deutlich 
die Motivation der Lernenden. Im besten Fall sollte der 
Kontakt über eine Videokonferenzsoftware audio-visuell 
durchgeführt werden, da diese Form dem gewohnten 
Umgang miteinander am nächsten kommt. 
Schulleitungen und Lehrkräfte dürfen nicht davon 
ausgehen, gewohnte Muster von Unterrichtsstunden 
komplett auf Videokonferenzen übertragen zu können. Die 
Form der Videokonferenz verlangt andere Strukturen, die 
nach erstem Einsatz konsequent reflektiert und 
überarbeitet werden müssen. Hierbei hat uns auch die 
Teilnahme an Online-Fortbildungen des Medienzentrums 
des Kreises Soest weiter unterstützt. Im Hinblick auf 
weitere Schulschließungen, die derzeit nicht 
auszuschließen sind, sind hier weitere Maßnahmen der 
Verantwortlichen im Bildungssystem wünschenswert. 
Lern-Apps sind eine gute Ergänzung zum Unterricht mit 
dem Buch und können auch für den „normalen“ Unterricht 
nutzbar gemacht werden. Gute Erfahrungen haben wir mit 
der „Anton“ App gemacht. Der Vorteil der App ist, dass es 
für die Lehrer/innen sehr leicht ist, einen Überblick über 
den Leistungsstand der Klasse und insbesondere einzelner 
Schüler/innen zu gewinnen. Die Ressourcen der Lehrkräfte 
können so deutlich gezielter eingesetzt werden. Schulen 
sollten sich im Rahmen schulinterner Fortbildungen mit 
Lern-Apps beschäftigen um Stärken und Schwächen zu 
evaluieren. Die Verantwortlichen im Bildungssystem 
sollten in diesem Bereich Fortbildungen organisieren und 
entweder gelungene Beispiele mit Fördermitteln 
unterstützen oder eigene Projekte auf den Weg bringen. 
Die von den Ländern zur Verfügung gestellten 
moodlebasierten Lernplattformen sind ein Schritt in die 
richtige Richtung, aber Lern-Apps stellen eine gute 
Ergänzung dar, die vor allem durch einfache Nutzbarkeit 
und automatisiertes Feedback an den richtigen Stellen 
punkten können.   
Die Ausstattung von Schüler/innen aus sozial schwachen 
Familien mit digitalen Endgeräten ist insgesamt 
beklagenswert. Auch wenn die Schule eine iPad-Klasse 
einrichtet, ist die Kostenübernahme durch die Jobcenter 
noch immer nicht letztgültig geklärt, Anträge werden teils 
nicht genehmigt oder es wird die Möglichkeit eines 
Darlehns angeboten, das in Raten aus dem knappen 
Regelsatz bezahlt werden muss. Das Land Nordrhein-
Westfalen hat ein erstes Programm aufgelegt, mit dem 
Schulen Geräte zur Ausleihe an bedürftige Schüler/innen 
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anschaffen können. Für Schulen, deren Schülerschaft zu 
einem großen Teil aus sozial schwachen Familien kommt, 
reichen diese Mittel absehbar nicht aus. Insbesondere bei 
geflüchteten Schüler/innen liegen auch ohne 
Distanzunterricht mehrfache Bildungshindernisse vor. 
Daher ist hier unbedingt zu vermeiden, dass diese 
Schüler/innen noch weiter abgehängt werden. Eine 
Investition in die Bildungsmöglichkeiten dieser Kinder ist 
insgesamt auch sicherlich kostengünstiger als die 
gesellschaftlichen Kosten, die durch Jugendliche ohne 
Bildungsabschluss entstehen. Solange hier weiter eine 
Unterversorgung besteht, sollten Schulen alle verfügbaren 
Kanäle zur Kommunikation nutzen und insbesondere die 
praktisch durchgängige Ausstattung mit Smartphones 
sinnvoll in ihr Konzept einbinden. 
Unsere Erfahrungen haben gezeigt, dass insbesondere 
leistungsschwache Schüler/innen aus bildungsfernen 
Haushalten im Distanzlernen noch leichter den Anschluss 
verlieren können. Dies ist weniger auf eine generelle 
kognitive Leistungsschwäche, sondern mehr auf fehlende 
praktische Kenntnisse in allen Bereichen der 
Selbstlernkompetenz zurückzuführen. Im 
Präsenzunterricht fällt dies häufig nicht auf, da hier die 
Lehrkraft vorsorglich eingreift, wenn Probleme mit dem 
Zeitmanagement auftreten oder mangelhafte Strategien 
zur Problemlösung ergriffen werden. Schulen sollten die 
Selbstlernkompetenz der Schüler/innen anhand 
praktischer Beispiele gezielt fördern und den Lernenden 
die Möglichkeit eröffnen, diese ohne Notendruck 
erkundend zu entwickeln. Auch der theoretischen 
Reflexion sollte dabei ausreichend Zeit gegeben werden, 
um die Ergebnisse auch langfristig zu verstetigen. 


